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        Hinweis: Die Zaubersprüche in diesem Buch sind in ihrer Originalsprache Englisch dargestellt. Einen Zauberspruch zu übersetzen mag wie eine gute Idee erscheinen, bis man versehentlich den Staubsauger der Vermieterin verhext oder seine Möbel über Bord geschickt hat.
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      Frankie blickte vom GROSSEN ZAUBERBUCH ihrer verstorbenen Mutter auf und überprüfte den Fortschritt beim Abstauben und Staubsaugen. Die Zauberseite 795 hatte ewig gedauert, bis sie richtig funktionierte, und wirkte wie etwas aus dem Zauberlehrling, allerdings ohne all die Wassereimer.

      Obwohl sie schon fünfundzwanzig war, war Frankie weder gut in Hausarbeit noch in Magie. Daher hatten sich die Stunden, die sie damit verbracht hatte, die verschiedenen Haushaltszauber zu perfektionieren, gelohnt. Falls Mrs. Bryson, ihre achtzigjährige Vermieterin, bei der morgigen »Überraschungs«-Kontrolle genauso pingelig sein würde wie jede andere Woche, wollte Frankie keinen Grund zur Beanstandung geben.

      Sie wusste, dass sie paranoid war, aber bei der Knappheit an günstigen Unterkünften in Seattle wäre eine Zwangsräumung eine Katastrophe. Aus Erfahrung wusste sie, dass es eine Qual war, im Auto zu schlafen.

      Es hatte nicht lange gedauert zu erkennen, dass Mrs. Bryson nur sonntags morgens auf dem Heimweg von der Kirche unangemeldet vorbeischaute. Frankie putzte daher samstagnachmittags und gab sich so wenig Zeit wie möglich, die Wohnung wieder in Unordnung zu bringen.

      Die erste Kontrolle wäre beinahe in einer Katastrophe geendet. Dexter, ihr Jack Russell – der wegen einer strikten Haustierverbotsregel nicht im Mietvertrag stand – schlief auf dem Teppich im Wohnzimmer. Flach auf dem Rücken liegend, mit zuckenden Beinen in der Luft, hatte er geschnarcht, dass er Tote hätte aufwecken können.

      In Panik benutzte Frankie einen Räum-deine-Wäsche-weg-Zauber. Dieser beförderte ihn vom Wohnzimmer in den klapprigen Toyota, den sie von ihrer Mutter geerbt hatte. Sie hatte Glück gehabt, da er einen halben Block entfernt stand. Um eine weitere böse Überraschung zu vermeiden, hatte sie einen Türklingel-Zauber auf den Innenhof des Apartmentkomplexes gelegt, der sie vor der Anwesenheit der Vermieterin warnte.

      Frankie ließ sich tiefer in das Schrottplatz-Sofa sinken, das angeblich Teil der hochwertigen Einrichtung der Mietwohnung war, und versuchte dabei, den wackeligen Federn auszuweichen. Sie tippte auf ihren E-Reader und blätterte zum nächsten Zauberspruch.

      Frankies Mutter hatte den Zauber ausgeführt, der eine E-Reader-Version des ursprünglichen Zauberbuchs erzeugte. Und obwohl dies gegen die Liebe ihrer verstorbenen Mutter zu den alten Methoden verstieß, war sie dafür, wenn es Frankie beim Lernen half. Sie wusste auch, dass Frankie es selbst versuchen würde, wenn sie es nicht täte, was das Familienerbstück wahrscheinlich in Flammen aufgehen lassen würde.

      Das Gerät ermöglichte ihr auch, sich auf das Erlernen von Zaubern zu konzentrieren, ohne von Erinnerungen an ihre Mutter überwältigt zu werden. Schon das bloße Umblättern der Seiten des Originals hatte Frankie mit Andeutungen des Lieblingsparfüms ihrer Mutter umhüllt und sie kurz darauf in Tränen aufgelöst.

      Abgesehen von dem unbequemen Sofa war diese Ecke des Wohnzimmers der perfekte Ort zum Lesen, mit Sonnenlicht, das hereinströmte, und einer sanften Brise, die durch die weit geöffneten französischen Türen wehte.

      Frankie war sich nicht sicher, wie viel Zeit vergangen war, als eine Achtzigjährige hinter dem Sofa anfing, sie anzukeifen. »Was zum Teufel macht dieser widerliche Flohsack auf meinem guten Teppich?«

      Frankie machte sich nicht die Mühe, den E-Reader auszuschalten, warf ihn auf den Couchtisch, drehte ihre Beine herum und kletterte auf die Füße. Entweder hatte die alte Schachtel irgendwie den Zauber im Innenhof umgangen, oder er hatte wieder versagt. Außerdem war ihre Vermieterin einen vollen Tag zu früh da. »Mrs. Bryson, ich kann das erklären.«

      Frankie wusste nicht wie, aber sie würde ihr Bestes geben. Die Wohnung war zu schwer erkämpft gewesen, um zu riskieren, rausgeworfen zu werden. Nicht, wenn sie immer noch versuchte, einen Job zu finden, der ihr genug Freizeit ließ, um ihre Fähigkeiten zu üben, wie sie es ihrer Mutter versprochen hatte. Frankie glaubte immer noch nicht, dass ihr Leben in Gefahr war, wie ihre Mutter sie gewarnt hatte, aber ein Versprechen war ein Versprechen.

      »Ich mag alt sein, aber ich bin nicht blind.« Die Frau, die den uralten Staubsauger und den Staubwedel übersehen hatte, die ohne menschliches Zutun arbeiteten, widerlegte das eher. Vielleicht lag es daran, dass die Vermieterin ihre Aufmerksamkeit auf Dex gerichtet hatte.

      »Wir sind verloren.« Dexters Stimme war laut in Frankies Kopf, ihre Fähigkeit, telepathisch zu kommunizieren, war ein weiteres Geschenk von Frankies Mutter. Nachdem sich die Mieter in Frankies Apartmentblock in Portland bitter über sein ständiges Bellen beschwert hatten, war es das oder umziehen.

      Es stellte sich heraus, dass er die synthetische Beschaffenheit seines Hundebetts nicht mochte und sagte, es würde wie am vierten Juli aufleuchten, wenn er sich zu schnell bewegte. Das flauschige Nylonbettzeug wurde durch ägyptische Baumwolle ersetzt, was ihn zu einem glücklichen Welpen machte. Jetzt musste Frankie nur noch mit dem unaufhörlichen Geplapper und der Neigung zum Summen des kleinen Hundes umgehen.

      »Ich passe auf den Hund für, äh, einen Freund auf. Er geht heute Nachmittag nach Hause. Ich werde, äh, die Wohnung staubsaugen, bis sie blitzblank ist.«

      So verlockend es auch war, der alten Kampfaxt zu sagen, dass die Wohnung sogar sauberer sein würde als beim Einzug, hielt Frankie den Mund. Sie hatte schon zu viel gesagt, wobei diese kurze Erwähnung des Staubsaugers ausreichte, um ihre Vermieterin auf das Haushaltsgerät aufmerksam zu machen, das von selbst arbeitete.

      Es machte seine Arbeit auch sehr gut. Es kam sogar in die Ecken und unter das ramponierte und verbeulte Sideboard, wobei Frankie beeindruckt war, wie gut der für sie neue Zauber funktionierte.

      »Es ist... es ist... es ist...«

      Unfähig, mehr zu sagen, brach Mrs. Bryson in einem Haufen aus lila Velours-Trainingsanzug, weißem Haar und klapprigen Knochen zusammen. Allerdings blieb sie nicht lange dort unten, denn Frankie hievte sie auf das Sofa, wo sie vor dem Staubsauger sicher war.

      Das verzauberte Gerät, das Frankies aufgeregten Zustand wahrgenommen hatte, verdoppelte seine Bemühungen, jeden Staubkorn in der Wohnung zu finden. Es ließ sich auch nicht ausschalten und arbeitete weiter, selbst nachdem sie den Stecker aus der Steckdose gezogen hatte.

      Sie konnte nur hoffen, dass der Zauber seine Wirkung verlieren würde, sobald sie etwas Abstand zwischen sich und das Gerät gebracht hatte. Keiner ihrer anderen Zauber hielt je lange an, der Türklingel-Zauber war ein gutes Beispiel dafür.

      Frankie hatte ihre Sachen im Toyota gepackt und schlich sich gerade mit Dex durch die französischen Türen hinaus, als Mrs. Bryson wieder voll zu Bewusstsein kam. So viel zum Vermeiden einer großen Szene. Frankie wusste, dass es kein Bleiben gab nach dem Debakel dieses Nachmittags.

      Ganz zu schweigen von Dex, Normale schätzten Hexerei nicht, selbst wenn sie für eine so banale Aufgabe wie Hausarbeit verwendet wurde. Ein Beweis dafür war, dass Mrs. Bryson Dex und Frankie zum Auto eskortierte, um sicherzugehen, dass sie gingen. Sie hatte sie auf Schritt und Tritt beschimpft, während sie das Kreuzzeichen machte und ihnen böse Blicke zuwarf.

      Hätte Mrs. Bryson Weihwasser dabei gehabt, wären sie jetzt nass. Sicher vom Bordstein weg und ohne Ahnung, wohin sie fuhren, warf Frankie einen schnellen Blick in den Rückspiegel. Mrs. Bryson schüttelte ihre Faust so heftig in ihre Richtung, dass sie fast umfiel. Wäre das passiert, hätte sie auch das Frankie in die Schuhe geschoben.

      »Alte Schachtel. Sie hätte uns dafür bezahlen sollen, dort zu bleiben. Ich bezweifle, dass es je so sauber war.«

      »Stimmt nicht«, sagte Dex, der auf dem Beifahrersitz saß. »Während du gepackt hast, habe ich auf die Matte in der Küche gepinkelt.«

      Frankie konnte ein Prusten vor Lachen nicht zurückhalten. »Warum hast du das gemacht?« Beschäftigt damit, sich hinter dem Ohr zu kratzen, ließ er sich mit der Antwort Zeit. »Sie sagte, ich hätte Flöhe.« Als Frankie ihn mit hochgezogener Augenbraue ansah, schnaubte er empört. »Hey, ich hab sie von ihrem Teppich bekommen!«

      Und obwohl das stimmen mochte, änderte es nichts an ihrer aktuellen Lage. Sie waren wieder da, wo sie bei ihrer Ankunft in Seattle gewesen waren. Obdachlos und mit noch weniger Geld zum Ausgeben.

      »Ich schätze, wir suchen uns für heute Nacht ein billiges Motel und morgen eine neue Wohnung. Nicht dass wir eine so günstige finden werden.«

      »Oder so eklige«, warf Dex ein.
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      Dex zog seinen Kopf zurück ins Auto und leckte sich die vom Wind verursachte Sabberwasser von den Lippen. Dann ließ er sich auf den Beifahrersitz fallen und wandte sich Frankie zu. »Können wir eine Pause machen?«

      »Tut mir leid, Kumpel. Ich war in Gedanken.«

      Sie dachte darüber nach, wie anders ihr Leben vor sechs Monaten gewesen war. Bevor ihre Mutter, die Frankies Auto fuhr, vor einen heranrasenden Güterzug geschoben wurde.

      Die Polizei fand die Täter nie, obwohl die Beweise auf einen roten Pickup hindeuteten. Schade, dass die Fähigkeit ihrer Mutter, in die Zukunft zu sehen, es ihr nicht ermöglicht hatte, den Unfall ganz zu vermeiden. Von einem Leben voller Liebe und Lachen wurde Frankies Welt so dunkel, dass sie keinen Weg nach vorn sehen konnte.

      Vorbei waren die Tage, an denen sie ihrer Mutter Pat bei der täglichen Führung von Patsys Magic Emporium half. Vorbei waren das Lachen, die Sicherheit. Allerdings war es an jenem letzten Tag im Krankenhaus, als Frankies Leben wirklich den Bach runterging.

      In einem Moment der Klarheit warnte ihre Mutter sie, weit, weit wegzugehen. Ihre letzten Worte waren, Frankie zu sagen, dass ihr Leben in Gefahr sei. Da ihre Mutter dann in ein Koma fiel, aus dem sie nie wieder erwachen würde, erfuhr Frankie nicht warum.

      So fantastisch die Warnung auch gewesen war, Frankie schrieb sie der Kopfverletzung zu, die ihre Mutter erlitten hatte. In die kleine Wohnung über dem Zauberladen zu ziehen, war ihr erster Fehler, da der Raum voller Erinnerungen an ihre Mutter war.

      Dann geriet der Laden ins Stocken, weil Frankie bei weitem nicht so talentiert als Hexe und Medium war wie ihre Mutter. Als ob all das nicht genug gewesen wäre, machte Evan, ihr Freund seit zwei Jahren, mit ihr Schluss, weil ihre ständigen Tränen ihn »runterzogen«.

      Mit gebrochenem Herzen und müde entschied Frankie, dass es eine so gute Idee wie jede andere war, alle Sachen von Pat einzulagern und die Stadt zu verlassen. Jetzt zweifelte sie an sich selbst. Eine Trauerberatung wäre einfacher gewesen als das, was sie gerade durchmachte.

      »Hier rein! Hier rein! Fahr hier rein!«

      Dex' aufgeregtes telepathisches Rufen brachte Frankies Konzentration zurück auf die Straße, und sie bog eine Sekunde später in einen Parkplatz neben einer Marina ein. Bevor sie Zeit hatte, die Handbremse anzuziehen, flog Dex aus dem Fenster und so schnell er mit überkreuzten Hinterbeinen konnte zum nächsten Pfosten.

      Sein Seufzer der Erleichterung in ihrem Kopf war laut und von Herzen. Während sie darauf wartete, dass er sein Geschäft erledigte und an jeder anderen aufrechten Oberfläche in einem Umkreis von dreißig Metern schnüffelte, sah sich Frankie ihre Umgebung an.

      Auf der anderen Straßenseite befand sich eine Ansammlung von Geschäften und Handwerksbetrieben und sogar ein Café. Eines der schmalsten, das Frankie je gesehen hatte, kaum breiter als die Eingangstür selbst. Es war ein echtes Loch-in-der-Wand-Etablissement, das danach verlangte, erkundet zu werden. Genug Anziehungskraft, um Frankie aus dem Auto steigen zu lassen, wobei sie sich zurücklehnte, um ihre Handtasche zu greifen.

      »Dex, kannst du das Auto bewachen, während ich einen Kaffee hole?«

      Der Jack Russell hob nicht einmal den Kopf von dem Grasfleck, an dem er schnüffelte, als hinge sein Leben davon ab. »Ja, klar, was auch immer.«

      »Und etwas zu essen!«, sagte Frankie.

      Das ignorierte er auf keinen Fall, sein Kopf schoss hoch, als wäre er gefedert. »Blaubeermuffin für mich!« Nachdem er seine Bestellung aufgegeben hatte, kehrte er zu seinem Schnüffeln zurück.

      Frankie schlängelte sich durch eine bunte Ansammlung geparkter Autos und überquerte nach einem Blick auf den Verkehr die Straße zum Café. Sein Name brachte sie zum Lächeln. Magic Beans - Inhaber: Mac Fletcher. Nun, es schien, als hätte Mac Sinn für Humor.

      Zurück an der Marina setzte sich Frankie auf eine Bank mit Blick aufs Wasser und riss die Papiertüte auf, in der ihre Muffins waren. Dex nahm immer einen mit Blaubeeren, während ihr Favorit alles mit Schokolade war. Ihr erster Schluck Kaffee ließ sie wie gebannt dasitzen. Magic Beans traf es genau.

      Selbst mit Seattles Ruf für ausgezeichneten Kaffee war es die beste Tasse, die sie hatte, seit sie in die Stadt gekommen war. Er war reichhaltig, samtig und ohne einen Hauch von Bitterkeit. Dass der Barista Schokolade darüber gestreut hatte, war das i-Tüpfelchen auf dem, äh, Kaffee.

      Sie hatte ihren Muffin verschlungen und war halb durch ihren Kaffee, bevor Dex zurückkehrte, bedeckt mit Spinnweben und grinsend wie ein Honigkuchenpferd.

      »Was lässt dich so glücklich aussehen?«

      »Ich weiß was, was du nicht weißt«, sang er, bevor er sich auf der Bank niederließ und sich über seinen Muffin hermachte, als hätte er seit Tagen nichts gegessen.

      »Na, dann lass mich nicht hängen, Kumpel.«

      Ein gedämpftes »Warte mal kurz« machte sich in ihrem Kopf bemerkbar und zwang Frankie, darauf zu warten, dass ihr treuer Begleiter seinen Snack beendete. Er leckte sich noch immer die Lefzen, als er vom Sitz sprang und davontrottete. Er hatte schon eine gute Strecke zurückgelegt, bevor er zurückblickte. »Na, kommst du?«

      »Moment mal, Moment mal.« Frankie schluckte den letzten Schluck Kaffee herunter und warf auf dem Weg zu ihrem Vertrauten den leeren Becher und die Tüte in einen Mülleimer. Sie hatte ihn gerade erst eingeholt, als er sich auf die Promenade plumpsen ließ und nach oben schaute.

      Es dauerte einen Moment, bis Frankie registrierte, was die Aufmerksamkeit des kleinen Hundes auf sich gezogen hatte. An einem Pfosten war ein Schild angenagelt, das ein Hausboot am Pier 51 zur Miete anbot. Es kostete 100 Dollar pro Woche, Haustiere waren willkommen, und es war derzeit unbewohnt.

      »Wow, das ist ja irre günstig. Es klingt auch zu schön, um wahr zu sein! Moment mal?« Sie blickte vom Schild zu Dex. »Du kannst lesen?«

      Dex zuckte mit den Schultern, als wäre es keine große Sache. »Hey, ich muss ja irgendwas tun, wenn du unterwegs bist.«

      Frankie riss das Schild ab, damit es niemand sonst sehen konnte. »Na dann. Lass uns ein Zuhause suchen.« Nachdem sie den richtigen Pier gefunden hatte, marschierte sie bald den Steg entlang, mit Dex an ihrer Seite, der fröhlich vor sich hin summte.

      Ihre Zukunft sah plötzlich viel rosiger aus.
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      Während Frankies Schritte auf den Holzbohlen widerhallten, waren ihre Gedanken ein Durcheinander. Was, wenn der Ort eine Bruchbude war? Wenn es undicht war? Halb unter Wasser stand? Für 100 Dollar pro Woche konnte es nicht viel sein, aber vielleicht auch nicht so schlimm wie das, was jemand an Liegeplatz Nummer zweiunddreißig festgemacht hatte. Der rostige Schiffscontainer, der schief auf einer noch rostigeren Barge platziert war, war eine maritime Katastrophe auf Abruf.

      Hatte sie die Nummer falsch gelesen?

      Dex, der sich auf dem Seitendeck dieser Hommage an Korrosion befand, unterbrach ihre Gedanken. »Nein, es ist der richtige Ort.«

      Da sie nichts zu verlieren hatte, schlenderte Frankie den schwimmenden Steg entlang, der zwischen The Crate – wie sie den Ort nannte – und der Jolly Roger, einem großen Kreuzer, lag. Frankie klopfte an die milchige Glastür, die in die Seite des Containers geschnitten war, und wartete vergeblich darauf, dass jemand antwortete.

      Sie hatte schon aufgegeben, als sie einen vergilbten und verblassten Zettel im Türrahmen entdeckte. Dies, gepaart mit der spinnenhaften Schrift und dem Fehlen von Leerzeichen, machte es zu einer langsamen Lektüre.

      
        
        Willkommen an Bord. Den Schlüssel finden Sie auf dem gegenüberliegenden Hausboot. Gxx

      

      

      Dieser Affront gegen die deutsche Sprache hätte nur noch Hashtags gebraucht. Als sie endlich Sinn aus dem Gekritzel gemacht hatte, sanken Frankies Schultern in Niederlage. »Verdammter Mist, es sieht aus, als wäre es weg.«

      Dex blickte von seiner forensischen Untersuchung des Decks auf. »Hat es schon jemand gemietet?«

      »Ja. Sieht so aus.«

      »Ich hasse Motels. Die haben Flöhe.«

      Während sie Dex beobachtete, wie er die Länge der Barge abschritt und gelegentlich anhielt, um an etwas zu schnüffeln, dachte Frankie über Motels nach, die sie sich leisten konnten. Eine Nacht im Toyota wäre besser, als irgendwo zu bleiben, wo sie bei lebendigem Leib aufgefressen würden.

      Vielleicht, wenn sie es vor dem Einzug mit Flohspray behandeln würde?

      Sie suchte gerade auf ihrem Handy nach einer Unterkunft, als sich auf dem Kreuzer eine Luke öffnete und ein älterer Mann seinen Kopf herausstreckte.

      »Seid ihr wegen der Vermietung des Shangri La hier?«

      Das Shangri La? Meinte er das ernst?

      Nur indem sie fest auf ihre Lippen biss, konnte Frankie ihr Lachen unterdrücken. »Ja, obwohl ich sehe, dass es bereits vermietet ist.«

      »Nein. Nicht dass ich wüsste? Ich heiße übrigens Jack.«

      Dass er kein Kapitän vorangestellt hatte, war eine Enttäuschung, wo er doch eine Kapitänsmütze trug. Frankie vermutete, dass sie, wenn sie den Rest sehen könnte, marineblaue Uniformen und viele Medaillen vorfinden würde.

      »Hi. Ich bin Frankie. Frankie B.«

      »Und darf ich fragen, wofür das B steht?«

      Frankie war sich nicht sicher, warum sie nicht einfach etwas erfand, aber sie war unfähig, über diese eine Sache zu lügen. Nicht, dass sie sonst viel log. Nun ja, abgesehen davon, dass sie bei der Bewerbung für neue Wohnungen vage über Dex, ihren Mitbewohner, war.

      »Es steht für Bonny.«

      Warte darauf. Warte darauf.

      Sie hatte schon alles gehört. Bonny und Clyde. Bonny Doon – der Ort und die Band. Sogar »bonny wee thing« in einem grauenhaften schottischen Akzent.

      »Wie in Anne Bonny, die Piratin?« Jacks Gesicht leuchtete nun vor Aufregung.

      »Äh, ja, aber woher...«

      Bevor sie den Rest ihrer Frage stellen konnte, sagte Jack: »Willkommen an Bord«, gab ihr einen flotten Salut und verschwand wieder durch die Luke.

      »Das war seltsam«, sagte Frankie zu Dex, der versuchte, sich um das Gitter am Ende des rostigen Containers zu zwängen. »Wenn du reinfällst, werde ich dich NICHT rausfischen.«

      Niemand erwähnt je Anne Bonny. Alles andere, aber das nicht.

      Ihre Stirnrunzeln verwandelte sich in ein breites Grinsen. Der Ort war noch verfügbar und würde reichen, bis sich etwas Besseres fand. Es wäre eine Verbesserung gegenüber einem Flohmotel und um einiges besser als der Toyota. Zumindest hoffte sie das. Sie hatte das Innere nicht überprüfen können, da die Glastür milchig und die Fenster schmal und nahe der Dachlinie waren.

      Zurück am Hauptsteg näherte sich Frankie dem wunderschönen Hausboot, das gegenüber festgemacht war. Die kirschrote Haustür mit ihrem unheimlichen Messingklopfer in Form eines Oktopus war einschüchternd, zweifellos mit Absicht.

      Das hielt Frankie jedoch nicht davon ab, eine Handvoll Tentakel zu packen und so hart zu klopfen, als würde sie sie für den Grill vorbereiten.

      Während sie wartete, betrachtete sie die anderen Boote und Hausboote, wobei ihr Blick auf einem atemberaubenden Zweimaster ruhte. Seine Länge war so groß, dass er den gesamten Steg einnahm, der am Ende des Hauptstegs ein T bildete. Die American Pearl musste Millionen wert sein.

      Sie betrachtete es immer noch, als sich die Tür neben ihr öffnete.

      Als sie sich umdrehte, wurde ihr die Fähigkeit zu sprechen geraubt. Der Dieb in Frage war mindestens 1,90 Meter groß, mit einem Körper, für den viele in Hollywood töten würden. Obwohl er in einem weiten weißen T-Shirt und ausgewaschenen Jeans gekleidet war, war ihr Mund trockener als das Death Valley auf dem Höhepunkt des Sommers.

      Vielleicht hatte sie ihn in einem Film oder einer Werbung gesehen? Sie konnte nicht genau sagen, was es war, aber sie hatte das Gefühl, ihm bereits begegnet zu sein. Er war nicht das, was sie erwartet hatte, als sie den Zettel im Türrahmen las. Dieser Zettel sprach von einer kleinen alten Dame, nicht von einem verdammt heißen Mann.

      Als er sie ansah, runzelte er die Stirn, was sein hübsches Gesicht verzerrte. Daraufhin verschränkte er die Arme vor seiner anscheinend muskulösen Brust und lehnte sich in einer Pose gegen den Türrahmen, die VERSCHWINDE schrie.

      Immer noch unfähig zu sprechen oder auch nur rational zu denken, hielt Frankie das zerfledderte ZU VERMIETEN-Schild hoch, damit er es sehen konnte.

      Die Veränderung in ihm war augenblicklich. Er stieß sich mit der Schulter von der Wand ab, richtete sich auf und griff nach einem Schlüssel auf einem Beistelltisch im Flur. Dann hielt er ihn an seinem gelben Band hoch und hob ihn noch höher, als Frankie versuchte, ihn ihm abzunehmen.

      »Wie heißt du, Kleine?«

      Kleine? Meinte er das ernst?

      Frankie überprüfte ihre Kleidung, um zu sehen, ob sie sich in etwas Pinkes und Rüschiges verwandelt hatte. Nein, sie trug immer noch ihre praktischen Stiefel, Jeans mit Löchern in den Knien und ein dunkelgraues T-Shirt. Sie fuhr mit den Fingern durch ihre Haare und brachte den kurzen, stacheligen Stil durcheinander. Dann zog sie eine Strähne nach vorne, um zu prüfen, ob sie immer noch das feurige Rot hatte, das sie so sehr liebte. Jep.

      Sie erwiderte seinen Blick mit einem Stirnrunzeln, das seinem früheren gleichkam. »Ich heiße Frankie.«

      »Und wer ist das?«

      Den Schlüssel in seiner Tasche verstaut, hockte er sich hin und kraulte Dex unterm Kinn. Normalerweise hätte der kleine Hund bei so etwas versucht, dem Kraulenden einen Finger oder zwei abzubeißen. Dex ließ sich fallen und rollte sich auf den Rücken wie eine Prostituierte auf der Suche nach Extrageld.

      »Oh, hör nicht auf, hör nicht auf, hör nicht auf«, murmelte Dex telepathisch.

      Und Frankie konnte es ihm nicht verübeln. Verdammt, allein beim Zusehen, wie der Typ mit seiner großen Hand den Bauch des Hundes auf und ab rieb, kribbelte es in ihrem eigenen Bauch.

      »Tut mir leid, Kumpel, das ist alles, wofür ich Zeit habe. Ich habe noch einiges zu erledigen, und dein Frauchen muss sich das Shangri La ansehen.«

      Er gab Dex' Bauch einen letzten Strich, bevor er aufstand und in seiner Tasche nach dem Schlüssel kramte. Wieder baumelte er ihn am Band. Diesmal versuchte Frankie jedoch nicht, ihn ihm wegzunehmen, sondern hielt einfach ihre Hand hin und wartete darauf, dass er ihn in ihre Handfläche fallen ließ. Sie würde seine dummen Spielchen nicht mitmachen, egal wie gut er aussah.

      »Danke. Ich werde kurz reinschauen und den Schlüssel danach zurückbringen.« Auf keinen Fall würde sie diesem Typen irgendeine Zusage machen, bevor sie den Ort überhaupt gesehen hatte.

      Frankie stolzierte seine Gangway hinunter, über den Pier und auf The Crate. Sie war sich bewusst, dass er jeden ihrer Schritte beobachtete, und es kostete sie jedes Quäntchen Willenskraft, der Versuchung zu widerstehen, einen verstohlenen Blick zurückzuwerfen. Dex hingegen hatte keine Probleme damit, sehnsüchtige Blicke zu werfen.

      Nachdem sie die Glastür aufgeschlossen hatte, schob Frankie sie auf und bereitete sich auf das Schlimmste vor. Da das Äußere nicht gerade für Architectural Digest Awards in Frage kam, erwartete sie einen scheußlichen Teppich, abgewetztes Mobiliar und ein Bad hinter einem Vorhang.

      Zumindest hoffte sie, dass es einen Vorhang gab.

      Und ein Bad.

      »Wow!«

      Der Boden war aus Bambus, und zu ihrer Rechten stand ein Doppelkajütenbett, das wie aus einem Wohnkatalog aussah. Zu ihrer Linken standen ein Tisch mit Stühlen und ein Ecksofa, mit einer Küchenzeile und einem Fertigkleiderschrank an der gegenüberliegenden Wand. Alles schien brandneu zu sein.

      Es gab ein Bad neben dem Kajütenbett und - oh glücklicher Tag - es hatte eine Tür. Obwohl winzig, hatte das Bad trotzdem eine Duschwanne, eine Toilette und einen Waschtisch.

      Es gab keine Badewanne zum Einweichen, aber die würde es geben, sobald Frankie einzog, wobei manche Leihzauber einfacher waren als andere.

      Zurück in der Hauptkajüte entdeckte Frankie Dex, der sich auf einem flauschigen Schaffell vor den Doppelglastüren ausgebreitet hatte, die zu einer kleinen Heckterrasse führten. Ja, auch ihm gefiel der Ort.

      »Dex! Wach auf, du Faulpelz. Du kannst nicht einziehen, bevor ich einen Mietvertrag unterschrieben habe.«

      Sie bekam keine andere Antwort als ein Schniefen, als er sich noch tiefer in das Schaffell kuschelte. Er hatte Pech, wenn er dachte, sie würde ihn dort lassen, wo er war.

      »Wenn du mit mir zurückkommst, kriegst du vielleicht noch eine Bauchstreicheleinheit.«

      Verdammt, selbst sie hätte nichts dagegen, eine zu bekommen.

      Das war genau der Anreiz, den er brauchte, und Dex war auf den Beinen und schon halb über den Steg, bevor Frankie die Tür abgeschlossen hatte.

      Nachdem der hässliche Oktopus eine weitere Hämmerei erhalten hatte, musste Frankie diesmal nicht warten, denn die Tür schwang weit auf, als ob Der Hunk im Flur gelauert hätte.

      Da sie ihm keine Zeit geben wollte, sie wieder Törtchen zu nennen, beeilte sie sich zu sprechen. »Ich...« Sie räusperte sich und begann von neuem. »Ich nehme es.«

      »Ausgezeichnet. Ich habe drinnen eine Kopie des Mietvertrags.«

      Mit diesem Typen allein zu sein, war etwas, das sie lieber vermeiden wollte. Sie war sich nicht sicher, was es an ihm war, das sie so nervös machte, aber sie ignorierte es nicht wie bei ihrem Ex.

      Obwohl sie mindestens zwei Verteidigungszauber kannte, konnte sie diese nicht benutzen, ohne sich als Hexe zu outen, und schwupp wäre die Miete weg.

      Trotzdem war sie ohne ihre Magie nicht völlig hilflos. Ihr Vater war verschwunden, als sie zwei war, und sie hatte ihre Kindheit in Vierteln verbracht, die sich ihre Mutter leisten konnte. Diese waren oft so weit auf der falschen Seite der Schienen, dass man die Züge nicht einmal hören konnte, wenn man es versuchte.

      Deshalb hatte sie an einem Nachmittagsprogramm teilgenommen, das ihr erlaubte, ihre Hausaufgaben in Ruhe zu machen und nicht zu einem Soundtrack aus Straßenkämpfen und häuslicher Gewalt.

      Dort hatte sie ihren eigenen Mr. Miyagi getroffen, und obwohl sie kein Karate gelernt hatte, hatte sie etwas gelernt, das sie für besser hielt. Jeet Kune Do war die perfekte Kampfkunst für Frauen, und Frankie dachte, wenn es gut genug für Bruce Lee war, dann war es auch gut genug für sie.

      Das einzige Manöver, das ihr nicht gefiel, war das, bei dem man jemandem in die Augen stach. Mit Absicht! Allein der Gedanke daran jagte ihr eine Gänsehaut über den Rücken.

      Vielleicht wäre heute der Tag? Wobei, das würde bedeuten, dass sie auch die Miete verpassen würden.

      Er trat zur Seite und bedeutete ihr einzutreten, was sie nach kurzem Zögern auch tat. Nicht, dass sie Gefahr von ihm ausgehen spürte, aber sie war nicht scharf darauf, so viel Testosteron zu nahe zu kommen.

      Mit dem Rücken zur Wand wartete sie darauf, dass er die Haustür schloss.

      Er tat es nicht. Stattdessen schnippte er mit den Fingern, und für einen Moment dachte Frankie, er würde sie zur Eile antreiben.

      »Komm schon, Kumpel, komm rein.«

      »Dex, er heißt Dex.« Frankie sah zu ihrem Vertrauten, der sich zwischen ihnen hindurchgeschlängelt hatte und nun mitten durch den Flur trottete. Er schaute alle paar Schritte zurück, um sich zu vergewissern, dass es okay war, in einem so schönen Ort drinnen zu sein. Frankie konnte es ihm nicht verübeln, selbst sie fühlte sich fehl am Platz.

      Nachdem The Hunk leise die Haustür geschlossen hatte, schlich er barfuß an Frankie vorbei, überholte Dex und schwang die Tür am Ende des Flurs auf. Dies flutete den dunklen Raum mit Sonnenlicht und ließ Frankie für einen Moment desorientiert zurück.

      Als sie sich langsam in den Raum bewegte, musste sie warten, bis sich ihre Augen an das zusätzliche Licht gewöhnt hatten. Während die Aussicht von The Crate auf Boote und einen Industriepark ging, war die Aussicht hier magisch. Es gab eine weite Wasserfläche und die Skyline von Seattle in der Ferne, was bedeutete, dass es nachts spektakulär sein würde.

      Ein höfliches Husten ließ Frankie sich umdrehen und sie sah ihn neben einem schicken Glastisch stehen, auf dem der mutmaßliche Mietvertrag lag, mit einem Kugelschreiber obenauf.

      »Oh, richtig?«

      Er zog einen Stuhl für sie heraus, und erst als sie saß, tat er dasselbe für sich. Verflixt nochmal, Frankie wäre es lieber gewesen, wenn er sich irgendwo anders beschäftigt hätte, anstatt dazusitzen und sie anzustarren, während sie sich durch einen Stapel Juristendeutsch pflügte.

      Sie las die ersten paar Klauseln sorgfältig, überflog aber den Rest der ersten Seite, da sie sich seiner Musterung bewusst war. Als sie das einzelne Blatt Papier umdrehte, verlangsamte sich ihr Tempo.

      Als sie auf die Stelle am unteren Rand schaute, wo sie unterschreiben sollte, wurden zwei Dinge offensichtlich. Erstens schrie die Tatsache, dass ihr voller Name bereits auf dem Dokument stand, förmlich nach Magie. Zweitens würde sie wetten, dass der Typ, der ihr gegenübersaß, nicht Gwen Rasmussen war.
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